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Am 25. März 1699 wurde in Bergedorf bei Hamburg
Johann Adolf Hasse getauft. Sein Leben endete am 16. De-
zember 1783 in Venedig. Hasses Lebensspanne umfasst
eine Zeit „zwischen den Epochen“: er war fast eine Gene-
ration jünger als die 1685 geborenen Bach und Händel, da-
gegen eine Generation älter als Haydn (geb. 1732) und gar
zwei Generationen älter als Wolfgang Amadeus Mozart
(geb. 1756). Hasses Musik aber stand von Anfang an im
Zeichen des Neuen: einige Arien seines im Kern auf die Zeit
um 1730 zurückgehenden Miserere c-Moll scheinen be-
reits auf die Musik Mozarts vorauszudeuten, während sie
von der barocken Arienkunst Bachs weit entfernt sind.

Über Hasses Jugend ist wenig bekannt. 1718 begegnet er
als Sänger an der Hamburger Oper, einige Zeit darauf fin-
det man ihn am Hof zu Braunschweig. Anfang der 1720er
Jahre ging er nach Italien, wo er sich in verschiedenen
Städten aufgehalten hat. In Neapel war er einer der letzten
Schüler des 1725 verstorbenen Opernkomponisten Ales-
sandro Scarlatti; dort feierte er auch seine ersten Erfolge
mit Bühnenwerken.

Von Hause aus Protestant, konvertierte Hasse in Italien
zum Katholizismus. Der Hauptgrund hierfür war wohl die
Eheschließung mit der gefeierten Sängerin Faustina Bordo-
ni im Jahre 1730. Gewiss trug die Verbindung mit dieser
bewunderten Primadonna einiges zum Erfolg der Opern
Hasses an den europäischen Höfen bei. Ganz im Gegen-
satz zu einem Komponisten wie Johann Sebastian Bach
findet man die Hasses ständig unterwegs. Die europäi-
schen Theater, insbesondere auch die Fürstenhöfe sind 
ihre eigentliche Sphäre. Ihre Reiseziele erstrecken sich vom
südlichen Italien über Mittelitalien, Venedig und Wien bis
nach Mitteldeutschland. Dort hat Hasse am kunstsinnigen
und prunkliebenden Hof der „Kurfürsten zu Sachsen und
Könige von Polen“ zu Dresden über drei Jahrzehnte lang,
von etwa 1730 (die Umstände und der Zeitpunkt des
Engagements sind nicht ganz klar) bis zum Jahr 1763, die
Stelle des Kapellmeisters innegehabt. Hasses Opern trugen
wesentlich dazu bei, Dresdens Rang als eine der führenden
europäischen Musikstädte zu begründen und zu festigen.

Parallel zum Dresdner Amt ging Hasse eine zweite beruf-
liche Verpflichtung ein, die ihn mit Venedig verband: 1736
wird er erstmals als „maestro di cappella“ am „Ospedale
degli Incurabili“ genannt, nachdem er wohl bereits seit
1730 Werke für dieses Institut komponiert hatte. Auch in
späteren Jahren, als er den Kapellmeisterposten nicht mehr
innehatte, blieb Hasse dem Ospedale eng verbunden.

Bei den „Hospitälern“ oder „Konservatorien“ handelte es
sich um Waisenhäuser, in denen man sich neben echten
Waisen auch um die in jener Zeit zahlreichen Findelkinder
kümmerte. Viele dieser Institutionen – insbesondere in
Venedig und Neapel – waren berühmt für die musikalische
Ausbildung, die sie ihren Zöglingen gaben. Zahlreiche be-
rühmte Musiker der Zeit haben an den venezianischen Kon-
servatorien gewirkt, neben Hasse u.a. Gasparini, Vivaldi,
Jommelli und Galuppi. Das „Ospedale degli Incurabili“

nahm nur Mädchen auf; dem Kapellmeister stand also kein
„normaler“ Chor SATB, sondern nur ein Chor aus Frauen-
stimmen zur Verfügung. Diesem Umstand verdankt sich die
Chorbesetzung der Erstfassung des Miserere c-Moll mit
zwei Sopran- und zwei Altstimmen.

Das Miserere, der 50. Psalm nach der Zählung der Vulgata,
gehört liturgisch in die Matutinfeiern der drei letzten Kar-
tage (Gründonnerstag, Karfreitag und Karsamstag). In die-
sen Gottesdiensten wurde das Miserere oft im Wechsel
von einstimmiger Psalmodie und a-cappella-Chorsätzen
einfachster Faktur gesungen. Hasses großes c-Moll-Mise-
rere aber gehört in eine andere Umgebung: in den Rah-
men einer venezianischen Kirchenfeier an den Kartagen.
Dort folgte es in unmittelbarem Anschluss an ein Orato-
rium. Ein solches Oratorium, nicht selten ausdrücklich als
„Introductio ad Psalmum Miserere“bezeichnet, ist mit den
großen Passionen etwa Bachs kaum vergleichbar; in sei-
nem regelmäßigen Wechsel von Rezitativen und Arien und
selten nur Chören ist es eher eine geistliche Spielart der
italienischen Oper. Hasse selbst hat etliche Oratorien so-
wohl über lateinische als auch über italienische Texte kom-
poniert.

Hasses Miserere umfasst in der hier vorgelegten endgülti-
gen Fassung acht Teile kontrastierenden Charakters. Es
handelt sich also, wie bei ungezählten anderen Psalm- und
Messvertonungen der Epoche, um eine „Nummernkom-
position“, die sich aus Arien, solistischen Ensemblesätzen
und Chören zusammensetzt. Durch das Vorhandensein
der Chöre einerseits, das Fehlen der Rezitative andererseits
unterscheidet sich ein geistliches Nummernwerk von den
weltlichen Gattungen der Oper und ihrer kleinen Schwes-
ter, der solistischen „Cantata“.

Hasses Miserere c-Moll existiert in mehreren authentischen
Fassungen. Unsere Ausgabe bietet einen Text der spätesten
Fassung für gemischten Chor SATB auf der Grundlage des
Hasse’schen Autographs dieser Fassung.

Mit dem im Jahr 1988 bei Carus erschienenen Partitur-
Erstdruck von Hasses großem und einst hochberühmten
Miserere c-Moll in der Fassung für gemischten Chor sollte
dieses bedeutende Werk, das bis dahin in den exklusiven
Bereich der Spezialliteratur für Frauenchöre verbannt war,
gleichsam der Allgemeinheit übergeben werden; dabei
war es ein besonderer Glücksfall, dass Hasse selbst mit sei-
nem Namen für die Authentizität dieser Fassung einsteht.
Tatsächlich konnte sich dieses Werk seitdem immer mehr
den Platz im oratorischen Repertoire zurückerobern, den
es einstmals mit Selbstverständlichkeit behauptet hatte
und der seinem kompositorischen Rang gemäß ist. Sänger,
Instrumentalisten und Hörer können aus der Begegnung
mit dem Meister des Opernbelcanto in der Zeit vor Wolf-
gang Amadeus Mozart vielfältigen Gewinn ziehen.

Regensburg, im Juni 2013 Wolfgang Horn

An English translation of the foreword will be found on p. 36.
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